
 
„Schwarz, Münster, Paderborn“, lautet die scherz-
hafte Steigerungsform mit der ostwestfälischen 
Stadt als Superlativ. Dabei wird Paderborn ein 
hinterwäldlerischer Katholizismus unterstellt, der 
inzwischen eigentlich längst überwunden ist. 
Schließlich zeigen gerade zwei prominente Kir-
chen, dass der erste Blick täuschen kann. Die Ab-
dinghofkirche (links) als altes Kloster des Bischofs 
Meinwerk ist seit Mitte des 19. Jahrhunderts evan-
gelische Hauptkirche der Stadt. Die Marktkirche 
(rechts), eine ehemalige Jesuitenkirche mit impo-
santem Barockaltar mitten in der Stadt, gehört seit 
der Säkularisation dem Staat, die Katholiken sind 
dort nur Gäste. 

Eine eigentümliche Stimmung befällt die Besucher 
im alten Bußdorfstift (nächste Doppelseite), eben-
falls eine Gründung von Bischof Meinwerk aus 
dem Anfang des 11. Jahrhunderts. Seine Idee 
war es, mit seinem großen Privatvermögen rings 
um den großen Dom in allen vier Himmelsrich-
tungen Kirchen und Klöster zu stiften. Damit wollte 
er seinen Einzug in das Himmelreich absichern. 
Meinwerk schaffte nur drei Kirchen, er verstarb 
einen Tag nach der Weihe der Bußdorfkirche, 
deren runde Türme an die Grabeskirche in Jerusa-
lem erinnern. Er hatte mit Wino von Helmarshau-
sen extra einen Abt nach Jerusalem geschickt, der 
dort Maß nahm, damit die Bußdorfkirche dem 
Vorbild exakt nachgebaut werden konnte.
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Der Stolz der Stadt. Das Rathaus im Stil der 
Weserrenaissance macht etwas her und ist ne-
ben dem Dom das meistfotografierte Stück Pa-
derborn. Im Bild ist der Rathausplatz mit dem En-
semble des historischen Rathauses, dem ehemals 
jüdischen Kaufhaus Steinberg & Grünebaum so-
wie im Hintergrund dem altehrwürdigen Gymna-
sium Theodorianum zu sehen. Alle drei Gebäude 
wurden durch Bomben zerstört und nach dem 
Krieg wieder aufgebaut. Vom Rathaus standen 
nur noch der Giebel und einige Mauern im Erd-
geschoss, der Wiederaufbau dauerte bis 1958. 

Das große Rathaus im Stil der Weserrenaissance 
drückt übrigens den ganzen Bürgersinn der Stadt 
aus. Es wurde von 1613 bis 1620 im Auftrag von 
Fürstbischof Dietrich von Fürstenberg durch Her-
mann Baumhauer errichtet. Trutzig und verspielt 
zugleich wirken die Arkaden im Erdgeschoss, da-
rüber erstreckt sich der große Ratssaal, der bis 
heute benutzt wird. Die Bemalung in weiß mit 
grauen Absetzungen von Fenstern und Säulen 
entspricht dem Originalzustand aus dem 17. Jahr-
hundert. Typisch für den Baustil der Weserrenais-
sance ist die klare Gliederung der Bauteile mit 
der Betonung der Fläche. Die Fenster sind scharf 
eingeschnitten und wirken als Einzelelemente. 
Das Rathaus dient bis heute für die Sitzungen des 
Stadtrates der 153.000-Einwohner-Stadt sowie 
für offizielle Empfänge. Im Erdgeschoss befindet 
sich ein Trauzimmer sowie eine Familienbera-
tungsstelle.
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Ursprüngliches gibt es in Paderborn vieles. 
Gegensätze ziehen sich dabei oft an, so wie 
an der Mühlenstraße. Die eine Seite der Straße 
prägt das kirchliche Paderborn mit dem mittler-
weile von der ersten Klasse bis zum Abitur ausge-
bauten Schule im Michaelskloster. An der Ecke 
residiert ein italienisches Eiscafé, stilecht auf dem 
Bild mit einem historischen Fiat 500 vor der Tür. 

Auf der anderen Seite arbeitet mit Paderborns 
letzter Mühle noch ein großer Handwerksbetrieb 
mitten in der Stadt. Teils noch mit dem Strom aus 
der Kraft des eigenen Wassergenerators an-
getrieben, kann Müllermeister Ingo Fiedler dort 
mit drei Gesellen täglich 120 Tonnen Getreide 
mahlen. Angeliefert werden die Körner in bis zu 
drei großen Sattelzügen täglich. Mit einer Aus-
beute von 80 Prozent werden daraus die Mehl-
mischungen für das Brot der Bäckerei Reineke 
in Salzkotten. Die Reinekes mit dem berühmten 
roten Fuchs als Markenzeichen (in der Mahlstu-
be hinten an der Wand) hatten 1957 die letz-
ten beiden Mühlen in Paderborn gekauft und zu 
einer zusammengeschlossen. Seitdem betreiben 
sie sie ausschließlich für den Bedarf der eige-
nen Backstube in der Nachbarstadt. Dort zählt 
das Paderborner Landbrot seit über 100 Jahren 
zum Verkaufsschlager. Wer in Deutschland ein 

„Paderborner“ verlangt, der weiß das angescho-
bene Roggen-Weizenmischbrot zu schätzen. Das 
Mehl bei Reinekes stammt zum großen Teil aus 
der Mühle direkt an der Pader. Mehr Paderborn 
geht nicht!
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Große Namen haben dort schon auf der Bühne 
gestanden. Erfolgreiche Sinfoniker und launige 
Comedians. Rockgrößen und Ballgäste waren 
unter den Akteuren und Besuchern. Die Pader-
halle am großen Maspernplatz in Paderborn ist 
zwar schon ein wenig älter. Als sie 1981 gebaut 
wurde, galt sie aber als eine der modernsten 
Hallen in Deutschland. Regelmäßig ist sie moder-
nisiert worden und kann von der Bühnentechnik 
her bis heute voll mithalten. Diese Möglichkeiten 
verleihen dem roten Backsteinbau mit dem Blech-
dach auch ihr ungewöhnliches Aussehen. Denn 
der Bühnenaufzug gibt dem Dach seinen unver-
wechselbaren Buckel.
 
Innen bietet die Maspernhalle Platz für bis zu 
2000 Ballgäste oder – bestuhlt – für über 1000 
Konzertbesucher. Die Hauptbühne mit 250 Qua-
dratmetren plus Orchestergraben und Nebenbüh-
nen lässt dann auch einem so großen Ensemble 
wie dem der Carmina Burana (Bild) ausreichend 
Raum. Die Parkplätze vor der Tür sind ebenfalls 
optimal für solche großen Veranstaltungen geeig-
net und bezeugen die Weitsicht der Stadt: Eine 
so zentrumsnahe Halle mit Infrastruktur haben 
nicht viele Großstädte.
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Die Quellen der Rothobornpader entsprin-
gen nur für Eingeweihte sichtbar unterhalb der 
Kaiserpfalz sowie im Keller des Eckhauses (im 
Bild rechts). Stadtführer leuchten dort durch die 
hinteren Kellerbutzen auf ein eingefasstes Becken, 
in dem es zwischen den Getränkekisten der 
Bewohner munter sprudelt und dann unter dem 
Weg hindurch in den Paderarm fließt.

Der Lebensader der Paderborner auf der Spur 
war Julian Jakobsmeyer. Der junge Kreative ent-
stammt einem Medienunternehmen, in dem alle 
Familienmitglieder mittun. Und so kam er auch 
bereits als Zehnjähriger mit der Kamera seines 
Vaters zum Filmemachen. Dass das seine große 
Berufung ist, zeigt der handwerklich versierte 
Endzwanziger in seinen Filmen. Zwei davon spie-
len in Paderborn. In ihnen hat sich Jakobsmeyer 
auf die Suche nach den Erlebnissen der Pader-
borner gemacht. Mit Zeitzeugen hat er die Bom-
benangriffe und die Zerstörung Paderborns 1945 
aufgearbeitet. Der zweite Film dreht sich um die 
Zeit des Wiederaufbaus und die Wirtschaftswun-
derjahre. Interviews, nachgestellte Szenen und 
Dokumaterial lassen die jüngste Geschichte der 
Stadt in beiden Filmen handfest lebendig werden.
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Bunte Stühle weisen als Kunstobjekte vor der 
Franziskanerkirche darauf hin, dass es sich lohnt, 
während des Einkaufsbummels auch einmal 
innezuhalten. Diese zehn bunten „halben“ Sitze, 
die von der Künstlerin so angelegt sind, dass sie 
erst nutzbar sind, wenn sie zusammengeschoben 
werden, entstammen dem Kunstprojekt „Tatort Pa-
derborn“, das 2014 die ganze Innenstadt zum 
Objekt genommen hat. Dieses Modell der inzwi-
schen in Wien lebenden gebürtigen Mülheime-
rin Dorothee Golz ist von der Stadt aufgekauft 
worden und ersetzt die sonst üblichen Gitterrohr-
bänke.

Von der Muße im Sitzen versteht auch er etwas: 
Antonius Linnemann ist in Paderborn so bekannt 
wie seine bunten Buchrücken. Der Buchhändler 
betreibt mit seiner Frau Katharina seit Jahrzehnten 
Buchhandlungen in der Stadt. Unter Kollegen 
galt er bundesweit als Vorreiter, weil er 1977 im 
dritten Stock eines Kaufhauses sein Geschäft er-
öffnete. Später dann machte er auch in der We-
sternstraße eine Filiale auf. Linnemann war immer 
ein Pionier, wenn es darum ging, neue Ideen im 
Marketing zu finden, Autoren durch Lesungen zu 
fördern oder Veranstaltungen mit hochkarätigen 
Vortragenden in die Stadt zu holen. Seine Laut-
sprecherdurchsagen im Laden waren legendär. 
Nach vielen Berufsjahren hat er sich nun zur Ruhe 
gesetzt, seine Buchhandlung wird mit seinem 
Sohn Markus in einer Kooperation weitergeführt.
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Mit dem heiligen Liborius nahmen das Christen-
tum und die Pilgerei in Paderborn einen regen 
Aufschwung. Jedes Jahr wird nach dem Gedenk-
tag des Heiligen am 23. Juli eine Woche lang 
gefeiert. Wohlüberlegt hatte der Bischof, der 
zugleich immer auch Fürst in Paderborn war, erst 
vier Tage Heiligenfest verordnet und den Men-
schen dann weitere fünf Tage Volksfest geneh-
migt. Was er bei der feierlichen „Erhebung des 
heiligen Liborius zur Ehre der Altäre“, also der 
Umbettung aus der Krypta in einen vergoldeten 
Schrein, der von Samstag bis Dienstag im Hoch-
altar steht, nicht im Kollektensäckel hatte, bekam 
der Bischof als Landesherr über die Abgaben auf 
das Volksfest herein.  

Wenn also die Gläubigen in die Fahrgeschäfte 
auf dem Liboriberg stiegen, verdienten der 
Bischof und auch die Kaufleute daran mit. Das 
mag erklären, wieso sich das kirchliche und das 
weltliche Fest so harmonisch zusammenfügen in 
Paderborn. Das Riesenrad dreht sich auf dem 
Berg und die Menschen bevölkern die Stadt, 
während zeitgleich im Dom in nur acht Tagen 
zwölf Pontifikalämter (feierliche Bischofsmessen) 
gefeiert werden. Das ist die einzigartige Mi-
schung aus Weihrauch- und Mandelduft, Weih-
wasser und Bier, welche die Menschen an Libori 
so begeistert. Vielleicht rührt daher der Spottvers 
auf das „katholisch schwarze“ Paderborn.
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Manfred Keller und seine Schuh-Bar in der Wi-
dukindstraße scheinen aus der Zeit gefallen zu 
sein. Alles in dem Geschäft ist noch exakt so wie 
bei der Eröffnung im Jahr 1970. Alles, inklusive 
des Schuhmachers. Denn Manfred Keller ist be-
reits in seinen 80ern, aber ans Aufhören denkt 
er noch lange nicht. Wieso denn auch, fragt 
er, er würde doch sonst nur herumsitzen. 1953 
kam der gebürtige Schlesier, der in Bentfeld auf-
gewachsen ist, in die Lehre, danach arbeitete 
er in Schuhhäusern und bei Salamander. Nach 
seiner Meisterprüfung zog es ihn in die Selbst-
ständigkeit. Fünf Schuhmacher gab es damals in 
seiner Gegend, Bedarf und Konkurrenz waren 
groß. Heute ist er der Letzte seiner Art im Vier-
tel. Weil er 1976 das Haus kaufen konnte, blieb 
sein Geschäft im Gründungszustand erhalten. 
Seitdem wohnt er direkt hinterm Laden, geöffnet 
hat er noch halbtags. Seine Kunden wissen das 
zu schätzen. Denn bei Manfred Keller gibt es 
erstklassige Reparaturqualität und viele Lösungen 
für allerlei Probleme, vom Weiten der Schuhe bis 
zum Annähen von Lederflicken. Seine Maschinen 
schnurren noch wie eh und je und seine Preise 
sind günstig. Vorkasse gibt’s nicht, er hat mit den 
Paderbornern gute Erfahrungen gemacht. Nur 
selten wurde ein Paar nicht wieder abgeholt. 
Solange es Manfred Keller noch gut geht, will 
er geöffnet halten. Dann lohnt ein Besuch bei 
ihm, denn sein hintersinniger Humor und seine 
freundliche Art sind es allemal wert, ihm ein paar 
Schuhe zum Herrichten zu bringen.
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Sie gelten als Überraschungsmannschaft und 
haben in der Fußball-Bundesliga doch immer 
noch den Status von Underdogs. Dabei ist das 
Potential des SC Paderborn trotz Mini-Budgets 
beachtenswert. Von der ersten Liga 2014 im 
freien Fall herunter bis fast in die Regionalliga 
und 2019 wieder zurück in die erste Liga, das 
hat der Club mal eben so geschafft. Entstanden 
ist der heutige Verein als Ergebnis vieler Fusi-
onen. Am Anfang stand die Arminia Neuhaus 
von 1907. Die benannte sich um in Concordia 
Neuhaus, verschmolz mit dem benachbarten TuS 
Sennelager, beide fusionierten zum TuS Schloß 
Neuhaus. In Paderborn gab es zeitgleich ab 
1908 den FC Preußen Paderborn, dazu kam 
noch der VfB Paderborn, später dann auch SV 
Westfalia. Nach regem Hin und Her entstand 
schließlich eine Stadtmannschaft unter dem Na-
men 1. FC Paderborn. Nachdem Paderborner 
und Schloß Neuhäuser in der Oberliga immer 
wieder gegeneinander gespielt hatten, schlossen 
sie sich 1985 überraschend zum TuS Paderborn/
Neuhaus zusammen. Dieser Club benannte sich 
dann 1997 in den heutigen SC Paderborn 07 
um. Seitdem spielen die Paderborner in den 
obersten drei Bundesligen mit und mischen mit 
ihrem Offensivfußball den Gegner immer wieder 
kräftig auf. 

Dabei setzt der Verein auch auf „Eigengewächse“ 
wie den in Paderborn geborenen Christian Stroh-
diek. Der hatte in Elsen mit dem Fußball begon-
nen, war in allen Nachwuchsmannschaften des 
SC, hatte eine Zeit bei Fortuna Düsseldorf und 
steht nun in Paderborn als Mannschaftskapitän 
an der Spitze des Bundesliga-Teams.
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Angebunden an die weite Welt ist Paderborn 
durch einen Regionalflughafen direkt vor der 
Tür. „Paderborn Lippstadt Airport“ oder im Flie-
gerdeutsch „PAD“ lauten die Bezeichnungen für 
die große Anlage mit gut zwei Kilometer langer 
Start- und Landebahn vor den Toren der Stadt 
in Richtung Büren. Manche Linienmaschine als 
Zubringer zu den Drehkreuzen nach Frankfurt 
oder München startet dort, ansonsten viele Feri-
enflieger. Jährlich 40.000 Flugbewegungen und 
750.000 Fluggäste zählt der Airport, der trotz 
dieser Auslastung aber finanziell von den Städten 
und Kreisen rings herum unterstützt wird.

Direkt neben dem Flughafen liegt der Quax-
Hangar mit eigener Gastronomie, der einen 
Ausflug lohnt. Dort haben sich einige Flugzeug-
begeisterte mit ihren oft historischen Maschinen 
zusammengefunden. Vom Doppeldecker bis zu 
Propeller-Schulungsflugzeugen verschiedener 
Streitkräfte ist dort allerlei an Oldtimern und be-
geisternder Flugzeugtechnik zu finden. Doch die 
Maschinen stehen nicht nur im Hangar oder wer-
den in der gläsernen Werkstatt restauriert. Die 
Idee hinter Quax ist, die alten Maschinen wieder 
in die Luft zu bringen. Ein Besuch auf der Sonnen
terrasse des Hangars lohnt sich also.
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